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Science Fiction


Eine Begebenheit in der Galaxie, die in einer Katastrophe endet.


Die Geschichte berichtet über den Planeten Otopia.


Er kreist in elliptischen Bahnen im unendlichen Weltall.




Auf Otopia vegetieren kugelförmige, schleimige, grüne Wesen.


Am Körper sind rundherum Hautfalten, in denen Augen eingelassen sind, dergestalt, dass es immer den Anschein hat, nur missmutig gelaunt zu sein.


Einige von Ihnen, es sind nur wenige, haben Stacheln am kugeligen Körper.


Durch das Rollen auf der Oberfläche des Planeten können die pockennarbigen Schalen die Nahrung aufnehmen.


Die Nährstoffe für die Kugelwesen, befinden sich nur in der oberen Schicht des Himmelskörpers.


Die meiste Zeit verbringen sie mit der Nahrung in sich hinein zu rollen, bewegen sich daher den ganzen Tag hin und her.


Nein!


Dort gibt es ja gar keinen Tag und Nacht!


Durch das andauernde Rollen und Futtern, sind sie nur mit sich beschäftigt. Das ist ihre wichtigste Tätigkeit.


So können keine Freundschaften untereinander entstehen.


Jeder ist nur damit beschäftigt, genug zum fressen zu bekommen.


Die stachellosen Otopianer vermeiden jeden Kontakt zu den Stacheligen.


Aus Angst vor ihren Stacheln. Denn bei Berührung mit denen, stechen die durch ihre Haut und sie zerplatzen dann.


Aber, aus der Kugel eines geplatzten Otopianer, strömen kleine Kügelchen heraus, die sofort mit dem Rollen und der Nahrungsaufnahme beginnen.


Ein Unfrieden liegt daher über Otopia. Der Raum für alle wird kleiner. Die mit den Stacheln wollen mehr Platz für sich zum fressen. Jeder geht jedem aus dem Weg.


Es sind also nur einfache Lebewesen die im unendlichen Weltraum existieren.


Das strahlende, bläuliche Licht aus dem Weltraum überstrahlt Otopia und fördert das Dasein der Otopianer, aber dadurch auch das rasche Wachstum der neuen kleinen Kügelchen. Die werden schnell groß und so entstehen immer mehr neue Kugeln, die dann auch beim anstechen zerplatzen. Immer mehr entstehen neue Otopianer und vermehren sich rasch weiter.


Doch mit der Zeit wird der Planet Otopia von den rollenden Kugeln überfüllt.


Der Lebensraum wird so kleiner, enger.


Für jeden Otopianer bleiben immer weniger Oberfläche zum rollen.


Die Futteraufnahme wird karger, unmöglich für alle.


Die Stacheligen stoßen jetzt absichtlich gegen die nicht Stacheligen, um mehr Oberfläche zum rollen zu haben.


Denken aber nicht daran, dass sie dadurch das Entstehen neuer Otopianer fördern. Rücksichtslos haben sie sich, auf Kosten der Stachellosen, erst einmal mehr Futter verschafft. Auch die neu entstandenen Kügelchen werden gleichgültig überrollt.


Doch auch die Jagd der Dornigen untereinander beginnt bald gnadenlos. Plötzlich verändert sich die bläuliche Strahlung aus den unendlichen Weiten des Alls.


Eine andere Bestrahlung aus dem Universum erreicht Otopia und taucht den teilweise in rotes Licht ein, überfluten langsam ansteigend den Himmelskörper.


Das rote Licht ist so stark, dass sich die Lebensgrundlage der bestrahlten Otopianer auflöst. Sie zerplatzen.


Nicht alle.


Denn einigen der Stacheligen suchen Zuflucht und Schutz vor dem roten Licht, walzen alles im Weg liegende nieder und finden hinter den Bergen, am Ende des Planeten, noch Platz für sich.


Dieser kleine Zuflucht wird noch vom blauem Lebenslicht bestrahlt. Doch auch hier wird es bald für die Geflüchteten zu eng zum rollen.


Die Nahrungsaufnahme wird schwieriger. Kampf entsteht nun unter den Stacheligen.


Die Größten und Aggressivsten erkämpfen sich ihren Bereich und verteidigen sie gegen andere.


Jeder sichert sich so den Nahrungsbereich ab.


Aber es ist nur ein Scheinsieg. (Pyrrhussieg, nachlesen).


Denn langsam kriecht das rötliche Licht auch über die Berge zu ihnen heran.


Verdrängt das letzte blaue Lebenslicht und überstrahlt den letzten Winkel von Otopia.


Die rücksichtslosen, stacheligen Otopianer, zerplatzen in den Feuerstrahlen.


Die nun fehlende Rollbewegung durch die kugeligen Wesen, die Otopia in der elliptischen Bahn gehalten hat, befördert den Planeten ohne Halt in das All.


Torkelnd, sich drehend, schleudert Otopia unkontrolliert durch die Weiten des Universums. Verschwindet in der Unendlichkeit.


Platsch.


(Das heißt auf Otopianisch: ENDE).


Ob es noch weitere Planeten mit ähnlichen Wesen im Weltraum gibt?


Kann es sein, dass ähnliches auf unserer Erde sich ereignen kann, oder schon hat?!
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Die Legende vom Baron Gambell


Das kopflose Schreckgespenst


Eine Sage


1.Kapitel


Nach einer anstrengenden Wanderung zur Milseburg in der Rhön, treffen wir uns, eine Waldjugendgruppe, am Lagerfeuer zum Abend wieder.


Vor unseren Zelten sitzen wir im Kreis auf Holzstämmen um ein Lagerfeuer, wärmen uns daran.


Der Feuerschein flackert auf, als unser Betreuer Holz auflegt. Funken stieben aus dem Brand. Seine hagere Gestalt wirft in den auflodernden Flammen einen gespenstischen Schatten über den Platz.


„Vater, bitte erzähle uns von einer deiner Nachtgeschichten“, bittet ihn mein Nachbarjunge.


Bedächtig setzt sich der Angesprochene auf den Stamm, blickt in die Runde.


„Wenn ihr wollt?“.


Ein gespanntes ja kommt von uns.


„Nun ja, ich kann euch von einem Ereignis, das vor vielen Jahren geschehen sein soll, berichten. Sie passt zu unserem Vollmond heute Abend.


Aber sie ist grauselig“.


Alle in der Kameradschaft lauschen nun erwartungsvoll .


„Es ist mehr eine Legende“, beginnt er, „also hört:


Panduren sollten die Grenzen der österreichischen Kaiserin Maria -Theresia im Bayerischen Wald schützen.


Vor den Bayern, Preußen und herum streunenden Banden. So eine Art Schutztruppe der Kaiserin für ihr Reich.


Die Panduren waren eine zusammengestellte Truppe aus dem Balkan. Freiherr von der Trenck führte sie im Auftrag der Kaiserin an. Die bekriegte sich schon lange Jahre mit dem Preußenkönig Friedrich dem Großen.


Die stritten um das Gebiet von Schlesien und Böhmen.


Panduren waren also einen Teil ihrer Armee. Das geschah vor ungefähr 250 Jahren.


Ein Anführer der Pandurentruppe war eben der Baron Gambell.


Mit ihm beginnt meine eigentliche Geschichte.


Die hat sich in einer Nacht, während der Vollmondzeit, zugetragen. Der Vollmond spielt, wie heute Nacht, eine Rolle in meiner Geschichte“.


Verschmitzt zeigt sich sein Gesicht im Widerschein des Feuers.


Er nestelt an der Brusttasche, zieht einen Zettel heraus und hält ihn an den Feuerschein, um vorzulesen.


„Hört weiter. Ich habe hier eine Beschreibung von einem Augenzeugen aus der damaligen Zeit, über Trencks Truppe:


„Es ist ein buntscheckiches Gesindel.


Sie gleichen einander an Wildheit und Grausamkeit. Ihr Aussehen ist unterschiedlich, keine regulären Soldaten.


Sie tragen Käppichen und lange Mäntel, alles in verschiedenen Farben. Ferner haben sie lange Hosen an, meist keine Schuhe. Um den Leib ist eine Schärpe gebunden. Das ist ein Tuch von der Schulter zur Hüfte“.


Der Erzähler schaut in die vom Feuer erleuchteten Gesichter.


„Weiter, in dem Tuch stecken 2 Pistolen und Mordmesser.


Auf der linken Seite hängt, einem Henkersschwert ähnlich, ein Säbel herab. Auf der anderen eine Patronentasche. In der rechten Hand das Schießgewehr.


Brust und Arme sind nur spärlich bedeckt. Zottige, schwarze Haare sind in lange Zöpfe geflochten, hängen am Hinterhaupt herab und ein formidabler Schnurrbart ragt aus den Gesichtern. Kurzum, ein wildes und fürchterliches Aussehen“.


Hier endet sein Vorlesen, blickt ernst in die Jungen an.


„Ihr könnt euch vorstellen, welche Angst sie verbreiteten.


Lasst uns enger ans Feuer rücken, damit unsere Runde um das Lager enger wird und ich eure Gesichter besser sehen kann.


Der Baron Gambell trieb also sein Unwesen im ganzen Böhmerwald. Er und seine Bande sollten die Grenzen bewachen, aber sie brandschatzten, plünderten und wer sich ihnen in den Weg stellte, wurde nieder gesäbelt.


Sie kannten keine Gnade. Noch heute erzählen Freilichtspiele im Bayerischen Wald von den Überfällen der Panduren.


Die armen Waldbewohner erlitten durch die Panduren große Not, hatten sie selbst nur das Nötigste zum Leben.


Auf den wilden Pferden, die gebogenen Säbel schwingend, erschienen sie blitzartig in den Landschaften und drangen in die Dörfer ein.


Die langen Bärte und das verwegenen Aussehen, lösten Furcht und Schrecken, wo auch immer sie auftauchten, aus.


Der Name Baron Gambells wurde nur ängstlich geflüstert.


Eines Tages ritt er mit seiner Truppe im wilden Galopp in ein verlassenes Dorf.


Der Ort war trostlos und armselig. Nicht einmal eine streunende Katze oder Hund lebte dort. Missmutig und hungrig durchsuchten die Panduren die Hütten.


Enttäuscht kehrten einige mit leeren Händen zurück und bestiegen bereits die Pferde. Plötzlich zerrte einer der Kumpane eine Frau aus der Hütte, schleifte sie zum Pferd des Barons.


Es war eine alte Frau.
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